
        
            
                
            
        

    
Liebe Leserinnen, liebe Leser,

 

als William Voltz im Jahr 1980 den Roman »Der Terraner« schrieb, ging es ihm nicht nur darum, einen packenden Science-Fiction-Roman zu verfassen. Der Autor, der in den Jahren zuvor die PERRY RHODAN-Serie modernisiert und verändert hatte, wollte darüber hinaus einen Querverweis zur aktuellen Zeit liefern.

Aus diesem Grund bildeten die sogenannten Graffiti einen Schwerpunkt des PERRY RHODAN-Bandes. Er erschien als tausendster Band der Serie und trug den prophetischen Titel »Der Terraner«. Nunmehr kommt er erneut in den Handel: als Teil des PERRY RHODAN-Buches mit demselben Titel und der leider nicht so schönen Bandnummer 119.

Der Roman zeigt eine weit entfernte Zukunft und blendet in die Vergangenheit, er präsentiert Außerirdische und Menschen. Eine klare Verankerung im damaligen »Hier und Jetzt« bilden die Graffiti: Sie greifen aktuelle Probleme des Jahres 1980 auf, stellen einfache Menschen ins Zentrum – und enden mit Perry Rhodan persönlich.

Der Terraner wird somit zu einem Sinnbild einer positiv denkenden Menschheit. Diese kann den Aufbruch ins All nur schaffen, wenn sie die grundlegenden Schwierigkeiten auf der heimatlichen Erde meistert.

Das war 1980 die Botschaft der PERRY RHODAN-Serie, die von Voltz auf eine kosmische Ebene gehoben wurde: die Einheit der Erde, Frieden für die Menschen, ein gemeinsames Forschen in der Zukunft...

Interessant oder auch erschütternd ist, dass viele der Themen, die William Voltz im Jahr 1980 literarisch verarbeitete, im Jahr 2012 immer noch gelten. Nach wie vor werden in vielen Ländern der Erde Menschen unterdrückt, wird die Umwelt gnadenlos ausgebeutet, fallen Tiere und Pflanzen der unendlichen Profitgier zum Opfer.

Die positive Vision, die 1980 von William Voltz für die PERRY RHODAN-Serie definiert worden ist, gilt im Gegensatz dazu ebenfalls noch: Menschen sind Menschen – und die Unterschiede zwischen Nationen und sogenannten Rassen, zwischen Geschlechtern und Altersgruppen, zwischen Hautfarben und sexuellen Orientierungen, zwischen Religionen und Völkern verblassen, wenn man die Erde »von außen« betrachtet. Nur gemeinsam und vereint hat die Menschheit eine Chance.

»Er ist ein Terraner« – so schrieb William Voltz über Perry Rhodan. Als »Terraner« begrüßte er unter großem Jubel die Besucher des ersten PERRY RHODAN-WeltCons im Jahr 1980. Und »Wir sind Terra« wurde von den Autoren der heutigen Generation als Losung für »ihre« Menschheit ausgegeben.

Es mag ein wenig pathetisch klingen – aber die Botschaft dieser Graffiti und des Bandes »Der Terraner« hat mehr als drei Jahrzehnte überdauert. Es ist die zentrale Botschaft dieses Romans, und es ist die Botschaft der gesamten PERRY RHODAN-Serie.

Lesen Sie diese Graffiti in dieser Zusammenstellung noch einmal. Illustriert wurden sie von Marie Sann einer Künstlerin aus Berlin.
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Klaus N. Frick

PERRY RHODAN-Redaktion
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Marie Sann

Geboren 1986, entdeckte Marie schon früh ihre Begeisterung fürs Zeichnen. Laut eigener Auskunft kritzelte sie vor sich hin seit sie einen Stift halten konnte. 2006 machte sie ihr Abitur und arbeitete parallel dazu an ihrem ersten größeren Comicprojekt im Mangastil: »Sketchbook Berlin«. Während sie anschließend eine dreijährige Grafikdesignausbildung absolvierte, entstand die Comicbuchreihe »Krähen«.

Im Moment lebt und arbeitet sie als freie Illustratorin, Game Artist und Comiczeichnerin in Berlin und arbeitet seit 2010 an der bei Splitter erscheinenden Comicadaption »Frostfeuer« des gleichnamigen Romans von Kai Meyer.
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Sein Name ist Taou Sun Heng. Vor vier Tagen hat er zum letzten Mal eine winzige Portion Reis gegessen. Über seinen Wangenknochen spannt die Haut wie Pergament. Er ist 37 Jahre alt, verheiratet und Vater von drei Kindern.

Vor zwei Wochen haben Angehörige einer Armee, über deren Zugehörigkeit Taou Sun Heng nur rätseln kann, sein Dorf überfallen und seine Familie gefoltert und getötet. Seitdem befindet er sich auf der Flucht. Sein Weg führt durch den Dschungel auf eine Grenze zu, hinter der er sich ein wenig Nahrung und Sicherheit erhofft.

Immer wieder stößt er auf niedergebrannte Dörfer und muss sich vor Soldaten verbergen. Taou Sun Heng hat längst aufgehört, Schmerzen zu empfinden oder verzweifelt zu sein, er reagiert nur noch abgestumpft.

 

Taou Sun Heng ist ein Terraner.
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Sein Name ist Kdoro. Er gilt als mutiger Mann, manche bezeichnen ihn als Revolutionär. Soeben hat er eine Straße und damit eine unsichtbare Grenze überquert. Vor dem Eingang eines Restaurants hält er zögernd inne. Ein Schild an der Tür belehrt ihn, dass nur Weiße Zutritt haben.

Kdoro ist ein schlanker großer Mann von 45 Jahren. Vor allem ist er schwarzhäutig. Er öffnet die Tür und betritt das Restaurant. Atemlose, gespannte Stille umfängt ihn. Sofort kommen zwei Männer auf ihn zu, ergreifen ihn an den Armen und führen ihn hinaus. Der eine boxt ihm in die Rippen, der andere sagt: »Lass dich hier nie wieder sehen!«

Kdoro überquert die unsichtbare Grenze ein zweites Mal – in der Richtung, aus der er vor wenigen Minuten kam.

Sein gekränkter Stolz gebiert Hass.

 

Kdoro ist ein Terraner.
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Sein Name ist Standing Bear. Auf seine Lanze gestützt, steht er auf dem hartgetrampelten Boden vor seinem Tipi. Sein Körper ist geschwächt vom Alkohol, die Augen haben ihr Feuer verloren. Obwohl er Mühe hat, nicht zu schwanken, drückt seine Haltung eine Würde aus, die sich über alles erhebt, was ringsum geschieht.

Zwei Männer, die ihn gierig, aber auch mit einer gewissen Scheu betrachten, halten ihm ein schmieriges Papier vor das Gesicht. »Dies ist der Kontrakt, Standing Bear«, sagt einer der beiden. »Du hast dein Zeichen daruntergesetzt.«

»Ja«, entgegnet Standing Bear, ohne den Fetzen Papier anzusehen. »Dies ist mein Zeichen.«

»Du wirst dich also mit deinem Volk in das Reservat zurückziehen?«

Standing Bear schweigt und blickt über das weite Land, das er unter seinen Füßen spürt und das er nun verloren hat.

 

Standing Bear ist ein Terraner.
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Sein Name ist Pedro Armendariz – aber dessen ist er sich nicht mehr sicher. Seit Monaten vegetiert er in einer zwei mal zwei Meter großen feuchten und kalten Zelle. Ab und zu schiebt ihm jemand etwas zu trinken und zu essen herein, und manchmal wird er abgeholt. Dann stellen sie ihm Fragen, deren Sinn er längst nicht mehr versteht. Bei diesen Verhören leidet er Schmerzen, aber seit einiger Zeit empfindet er sie kaum noch.

Ein Tag ist für ihn wie der andere. Er weiß nicht mehr, wie alles begonnen hat – vielleicht mit seiner Teilnahme an einer Demonstration oder mit der Unterzeichnung eines Manifests. Nur eines weiß er noch: Seine damals artikulierte Meinung stand im Gegensatz zu dem, was die herrschende Schicht verkündete.

Sein Wille ist gebrochen.

Er kauert am Boden seiner Zelle und bewegt den Oberkörper vor und zurück, vor und zurück, stets im gleichen dumpfen Rhythmus.

Er wartet auf den Tod.

 

Pedro Armendariz ist ein Terraner.
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Sein Name ist J. Walker. Er sitzt in einem breiten Ledersessel hinter einem marmorgetäfelten Schreibtisch und beobachtet seinen Sekretär, der aus einer Kristallkaraffe Wein in die funkelnden Pokale der beiden Besucher gießt.

»Lassen Sie uns auf das Geschäft anstoßen«, sagt Walker.

Seine Zufriedenheit ist offensichtlich. Er hat den Besuchern dreitausend Maschinenpistolen mit Munition, zwanzig Flammenwerfer und zwölf Raketenwerfer verkauft.

Die Besucher zögern, ihre Pokale zu ergreifen.

»Wir haben den begründeten Verdacht, dass Sie auch an die Gegenseite liefern«, sagt einer von ihnen.

J. Walkers Gesicht verliert seinen verbindlichen Ausdruck. »Ich pflege nicht über meine Geschäftspartner zu sprechen«, erwidert er kühl. »Die Regierungen der mit Ihrer Gruppe sympathisierenden Staaten liefern keine Waffen in Spannungsgebiete. Sie sollten also froh sein, dass ich in diese Lücke springe.«

»Sie wissen, dass wir für eine gerechte Sache kämpfen«, sagt der zweite Besucher.

Walker gestattet sich ein Lächeln. »Alle meine Kunden kämpfen für eine gerechte Sache.« Der Spott in seiner Stimme ist schwer zu überhören.

»Denken Sie manchmal daran, wofür die Waffen eingesetzt werden, die Sie verkaufen?«, fragt der erste Besucher.

»Wenn Sie so ein verdammter Moralist sind, warum kommen Sie dann zu mir?« J. Walker gibt sich gelangweilt. Er kennt diese Diskussionen, er ist ihrer müde.

Er hofft, bald genug verdient zu haben, um sich zur Ruhe setzen zu können.

 

J. Walker ist ein Terraner.
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Sein Name ist Walter Hansen. Er ist Ingenieur und Technischer Leiter der Fabrik. Seine Aufgabe besteht in der Überwachung der Abwasser- und Kläranlagen. Kurz nach Mitternacht betritt sein Vorgesetzter den nur spärlich beleuchteten Kontrollraum. Es ist ein ungewöhnlicher Besuch zu einer ungewöhnlichen Zeit.

»Wir müssen Schleuse sieben öffnen«, erklärt der nächtliche Besucher ohne Umschweife.

Hansen starrt ihn verwirrt an. »Aber Schleuse sieben sperrt die Tanks zwölf bis achtzehn. Darin befinden sich über zehn Tonnen reiner Säure.«

Etwas unwillig wiederholt der andere: »Haben Sie mich nicht verstanden, Walter? Wir öffnen Schleuse sieben!«

»Die Säure würde unbehandelt in den Fluss gelangen ...«, wendet Hansen ein.

Sein Vorgesetzter nickt. »Keine Sorge, die Aktion ist gedeckt. Mein Gott, machen Sie nicht so ein Gesicht, Walter. Wissen Sie, was jeden Tag in den Fluss eingebracht wird? Glauben Sie, zehn Tonnen Dreck mehr oder weniger würden daran etwas ändern?«

»Ich weiß nicht, ob ich es kann«, sagt Hansen niedergeschlagen. »Es könnte den endgültigen Tod des Flusses in diesem Abschnitt bedeuten.«

Der andere winkt ab. »Sie wissen, wie dringend wir die Tanks zwölf bis achtzehn benötigen. Wenn wir den Dreck nicht loswerden, müssen wir Schicht drei einstellen. Das sind achtundfünfzig Arbeitsplätze, Walter. Sehen Sie es aus dieser Sicht. Wollen Sie, dass achtundfünfzig Menschen keine Arbeit mehr haben?«

Hansen fühlt sich in die Enge getrieben.

»Denken Sie auch an Ihre eigene Position«, sagt sein Vorgesetzter leise. »Wenn Sie es nicht tun, wird sich ein anderer dazu bereitfinden.«

Hansen geht wie benommen zur Schaltanlage. Minuten später öffnen sich die Schleusen, zehn Tonnen Säure strömen in den Fluss.

 

Walter Hansen ist ein Terraner.
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Sein Name ist Jod Kellar.

Er befindet sich im hintersten Raum eines verfallenen Schuppens. Von irgendwoher kommt wilde Musik. Kellar hockt auf einer Holzkiste. Er hat die Ärmel seines Hemdes hochgekrempelt. Einen Arm hat er mit einem Gummizug so fest abgebunden, dass die Venen hervortreten. Mit einer Spritze zieht Kellar eine Lösung auf, die er sich kurz zuvor zubereitet hat. Sein Gesicht ist blass, die Augen haben einen seltsam entrückten Ausdruck. Die Hände zittern so stark, dass er sein Vorhaben kaum ausführen kann.

Sein Ziel ist, um jeden Preis aus der Trostlosigkeit seiner Lage zu entfliehen.

Als er sich die Droge injiziert hat, wird er schnell ruhiger, seine Augen bekommen Glanz. Es scheint, als wäre Jod Kellar von einer Sekunde zur nächsten ein anderer Mensch geworden.

Zweimal hat er eine Entwöhnungskur mitgemacht, einmal büßte er eine längere Freiheitsstrafe ab, weil er als Dealer arbeitete, um sich Heroin leichter beschaffen zu können.

 

Jod Kellar ist ein Terraner.
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Sein Name ist Roger Mand. Er steht breitbeinig da, sein Gesicht ist gerötet, er atmet heftig.

Das Kind vor ihm hebt schützend die Arme vors Gesicht.

Mand schlägt auf das Kind ein, er schreit und ist wie von Sinnen. Es ist sein eigenes Kind, das er prügelt, und er tut das nicht zum ersten Mal. Er empfindet einen dumpfen, unerklärlichen Hass, und seine aufgestauten Aggressionen lösen sich erst, als das Kind wimmernd am Boden liegt.

Längst hat das Kind jedes Vertrauen verloren, es kennt nur noch Furcht. »Verschwinde!«, brüllt Mand außer sich.

Das Kind kriecht davon, es will nichts anderes mehr, als diesem Mann zu entkommen.

Mand lässt sich in einen Sessel fallen und greift nach der Flasche vor ihm auf dem Tisch. Er trinkt und wischt sich mit dem Handrücken über den Mund.

In ihm ist eine schreckliche Leere.

 

Roger Mand ist ein Terraner.
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Sein Name ist J. Chandler. Er sitzt hinter dem Schreibtisch seiner Redaktionsstube, um ihn herum ist sein Mitarbeiterstab versammelt.

J. Chandler sieht aus wie ein freundlicher und erfolgreicher junger Mann. Er ist ein erfolgreicher junger Mann, seine Freundlichkeit jedoch gehört zur glatten, oberflächlichen Art.

Ein grauhaariger Mann ergreift das Wort. »Wir können Kelzon das nicht antun«, sagt er. »Ich meine, Kelzon ist nicht gerade unser Gesinnungsfreund, aber er handelt aufrichtig. Wenn wir diesen Artikel über ihn schreiben, wäre es Rufmord.«

J. Chandler sieht den Grauhaarigen an und durch ihn hindurch. »Ich kenne deine überholten Auffassungen von Journalismus, Alter«, sagt er. »Kelzon ist unser Gegner, und wir haben die Waffe, um ihn zu erledigen. Wir bringen die Sache in großer Aufmachung. Später können wir alles widerrufen, aber er wird seine Weste nicht wieder reinwaschen können. Uns passiert nichts, denn wir zitieren nur Quellen, die unauffindbar bleiben.«

»An dieser Art von Journalismus beteilige ich mich nicht«, widerspricht der Grauhaarige und geht hinaus.

J. Chandler winkt ab. »Er regt sich erst immer so auf. Später wird er mitmachen und den Mund halten.«

J. Chandler legt die Hände auf den Schreibtisch, der über und über mit Papier bedeckt ist. Es ist eine Marotte von J. Chandler, seinen Schreibtisch mit diesem weißen, unschuldigen Papier zu bedecken.

 

J. Chandler ist ein Terraner.
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Sein Name ist Perry Rhodan.

Er kennt die Verzweiflung, die Hoffnungslosigkeit, die Niedertracht, die Angst, den Hass, den Neid und die Sinnlosigkeit.

Er kennt das alles aus eigener Erfahrung, denn er ist einer von vielen Milliarden Menschen.

Er kennt aber auch die Hoffnung, den Mut, die Liebe, die Hilfsbereitschaft, die Kreativität, die Größe und die Erfüllung.

Er kennt das alles aus eigener Erfahrung, denn er ist einer von vielen Milliarden Menschen.

Er glaubt nicht, dass der Mensch ein Produkt des Zufalls in einem chaotischen Kosmos ist. Er glaubt vielmehr, dass tief in jedem Menschen eine unstillbare Sehnsucht verankert ist, seine kosmische Bestimmung zu erfahren.

Er glaubt nicht, dass der Mensch über den Rand des Abgrunds hinaustaumeln und auf einer von ihm selbst verwüsteten Erde untergehen wird, denn er ist überzeugt davon, dass der Mensch sich als Teil eines wunderbaren Universums begreifen und voller Harmonie darin leben kann.

 

Perry Rhodan ist der Terraner.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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